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37. Jahrgang
 

Bilanz der Bollisfront
Das zweite Volksfrontjahr geht zu Ende, und es ist

nur natürlich, daß man sich in Frankreich, wie auch ander-
wärts, die Frage vorlegt: wird es bald beffer? Nun, der
französische Kleinbürger erhielt auf Diefe Frage, die un-
aUsgespxochen auf aller Lippen liegt, in den Weihnachts-
tagen eine sehr schlüssige, aber darum kaum erfreuliche
Antwort. Die Transportarbeiter streikten, und das be-
deutet in Paris, daß die französischen Familien sich plötz-
lich vor der Gefahr sahen, ihre Festbestelliingen nicht zu
erhalten und auf ihre Weihnachtsgaben bis tiach dem Feste
warten zu müssen. Dank dem Eingreifen der Soldaten,
die sogar Milch und Zeitungen aiistrugen, und anderer
Truppengattungen, die sich als technische Nothilfe in den
Markthallen betätigten, wurde das Schlimmste verhüt-et.
Aber der französische Bürger, der sein Militär teuer genug
bezahlen muß, hat sich für die Soldaten wohl eine andere
Verwendung gedacht und die armen Pollus, die auf diese
Weise zum Teil unt ihren Weihnachtsurlaiib kamen, muß-
ten für ihre große Freundlichkeit auch noch die beschimp-
fenden Zurufe »Streikbrecher« einstecken. Jetzt hat ein
Generalstreik den großen Pariser Verkehr glatt lahm-
Belegt. Dabei hatte schon der Volksfront-Premier Leon
Blum angekündigt, daß wilde Streits und Fabrikbesetzuw
gen nicht mehr Platz greifen würden. Nun erlebt sein
Nachfolger Chautemps. wie wenig Verlaß auf sozialistische
Zusagen ist, unD er muß persönlich sich nach den Feier-
tagen bemühen. durch Schlichtungsverhandlungen das
Streikärgernis aus der Welt zu schaffen.

Natürlich sind es hinter den Kulissen wieder die Kom-
munisten gewesen, die die Gewserkschafien in diese Streik-
exzesse hetzten. Planntäßig hat man die Einheitsgewerk-
schaftenziistande gebracht, unD nuu erweisen sie sich als
sicheres Instrument in der Hand der Dritten Internatio-
nale. Mit seltenem Geschmack haben die Kommunisten
auch die Weihnachtsfeiertage ausgesucht, um ihren neun-
ten Parteitag abzuhalten. Jn Arles, im Südosten Frank-
reichs, tagen sie. um wahrscheinlich ihren Volksfrontpart-
nein situifällig zu verdeutlichen, daß ihre Agitation fix
nicht nur auf Die Pariser Vororte erstreckt, sondern au
Der Provinz zustrebt und in der Näh-e der französischen
Krlegshäfen ungeniert mit der Wirkung in diese selbst
erfolgt. Der Vatikan hat ihnen ja unverständlicheriveise
zu einem wirksamen Aiiftakt verholfen, unD Herr Thorez
ließ sich den-n auch in seiner vierstündigen Rede die Ge-
legenheit nicht entgehen, von der gemeinsamen Aktion von
Katholiken und Kommtinisten zu prahlen. Sein Genosse
Duclos erwählt-e dagegen das Thema der proletarischen
Einheitspartei. Nachdem das kommitnistische Experiment
mit den Einheitsgewerkschaften so glänzend gelungen ist,
strebt die Partei der Thorez und Duclos Danach. Die
Sozialisten Leon Blums zu schlucken. Sie wissen ia ganz
genau, daß in einer solchen Massenpartei stets der radika-
lere Führer recht hat. Vor allem kann man dann den
burgerlichen Teilhabsern der Volksfrontregieritng noch
mehr als bisher jede Bedingung diktieren. Jn der Außeii-
politik wird man sich datin in Spanien einmischen, unD
iin Jnnern wird die Aushöblung des bürgerlichen Frank-
reichs noch shstematischer betrieben als bisher. Es trifft
sich gut, daß gerade in diesen Tagen des kommunistischen
Parteikongresses die Aussagen· bekannt werden. die der
Führer der ,,Cagoulards«, der Jngenieur Eugene Del-
oncle, bei seinen Vernehmung-en vor den Untersuchungs-
behorden macht. Aitch wenn man von diesen Aussagen
alles abzieht, was nur Schtttßsolgerungen sind. so. bleibt
doch ein tatsächlicher Rest. der schliissig beweist, daß matt
in. kommunistischen Kreisen bei dem Novemberziisammen-
tritt der Kammer losschlagen wollte. Das ganze Umsturz-
programm mit der Fülle seiner Einzelheiten kann sich
Herr Deloncle iitimöglich in seiner Phantasie zurechtgelegt
haben. Er hat ja auch pflichtgemäß den Generalissimus
Gamelin und ein Mitglied des Obersten Kriegsrates, den
General cSuffieur, von den kommunistischen Plänen unter-
richten lassen. und diese fiihrenden Persönlichkeiten Frank-
reichs haben selbst angegeben, daß auch ihnen Nachrichten
von den kommunistifchen Plänen zugetragen worden sind.

Aber selbst wenn der Führer der Kapuzenträger zu
den Plänen eigene Phantasievorstellungen beigesteuert
haben sollte. so empfindet doch ganz Frankreich die neueste
Streikwelle als Druekmittel Moskaus, itnd man bäumt sich
dagegen mit Recht auf. Man will sich nicht mehr von den
Kominiern die Daitnienschraiiben anlegen lassen. Pierre
Dominique erklärt iti der radikalsozialistischen »Repuhli-
que« rund heraus, daß, je gewaltsamer und brutaler dir
angewandten Mittel seien, um Frankreich noch enger an
Sowjetrußland zu binden, desto stärker Frankreichs Inter-
esse an einer deutsch-französischen Annäherung wachse. Die
Erkenntnis ist also Da, aber Der Wille bei den re ierenden
Mann-ern, mit den Sowjets zu brechen, ist no viel zu
schwach entwickelt. Inzwischen läuft neben der sozialen
Zerrüttung die wirtschaftliche Erschütterung einher. Selbst
der Finanzminister Bonnet mußte im Senat eingestehen,
daß die von ihm erzielt-en Ergebnisse sehr fragwürdig ge-
worden find. Frankreich hat, wie ein Senatsredner dar-
legte, auf dem Gebiete finanzieller Mißerfolge jeden Re-
kord eschlagen. Das Jahresdefizit beträgt 7 Milliarden
ran en, der Ausgabenrekord 54 Milliarden und der
chttsdenrekord 525 Milliarden Franken. Kein Wunder,
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Paris beugt sich der Moskauer Knnte
Generalstreik .non unbeschränkter Dauer ausgebrochen

Der am Dienstagabend angekündigte General treit
sämtlicher öffentlichen Betriebe in Paris und Umge ung
ist um Mitternacht ausgebrochen. Paris ist infolgedessen
ohne Autobusse und Untergrutidbahnen und — zumindest
theoretisch — auch ohne Gas. Wasser und Elektrizität. Es
streiten ferner sämtliche öffentlichen Betriebe wie Müllab-
fuhr und Straßenreinigung. Selbst die ftädtischen Kran-
kenhäuser haben
doch hat man großzügiger Weise zugestanden, »daß Die
Behandlung der Kranken darunter nicht leiden falle“.

Die Gründe für diesen Streik — der Streikbeschluß
wurde der Regierung bezeichnenderweise durch einen
soeben erst aus Moskau zurückgekehrten Vertreter der
Transportarbeitergewerkschaft mitgeteilt(!) — sollen in
den Maßnahmen zu suchen sein, die die Regierung ergrif-
fen hat, um Die Atiswirkiingeit des bereits bestehenden
Transportstreiks zu mindern.

Es ist nicht das erstemal, daß Paris ein-en General-
streik sämtlicher öffentlicher Betriebe unD Verkehrsmittel
durchmacht. Erst während der sozialen Unruhen im Som-
mer vorigen Jahres lag der gesamte Pariser Verkehr zeit-
weise still; der Unterschied besteht jedoch darin, daß es sich
diesmal um einen Generalstreik v o n u n b e fch r ä nk-
te r Da uer handelt, während die bisherigen Verkehrs-
streiks niemals 24 Stunden überschritten. Die Aiiswir-
kungen der neuen Streikbewegung lassen sich noch nicht
überblicken. Das Pariser Geschäftsleben wird selbstver-
ständlich stark darunter zu leiden haben. Er steht über-
haupt no nicht fest, obdie Jnhalier der großen Geschäfte
ihre Betriebe offenhalten können, da die Mehrza l Der
Angestellten aus die Untergrundbahn und die Autobusse
angewiesen ist, um ihre Arbeitspliitze zu erreichen. Die
,,Epogite« schreibt nicht zu Unrecht, daß die soziale Lage
sich ganz plötzlich dramatisch gestaltet habe.

Man sei zu den schwärzestett Tagen des Juni 1936 zu-
rückgekehrt, und das Ziel dieser Verschwörutig sei die revo-
lutionäre Eroberung der Macht. Die Frage sei nunmehr,
ob die öffentliche Gewalt der auf ihr lastetideii Verantwor-
tung gewachsen sei.

Man hofft, daß die Versorgittig der Stadt mit Wasser,
Gas und Elektrizität keine Störung erfährt und die An-
gestellten dieser drei Betriebe sich auf einen shmbolischen
Streik beschränken. Andernfalls ist damit zu rechnen, daß
die Regierung durch die Technische Nothilfe die Versor-
gung ficherftellt. Auch das technische und Verwaltungs-
personal der Pariser Verkehrsgesellschaft hat sich der
Streikbewegung angeschlossen.

Die ersten Auzwirtungen der hebe
An den großen Bahnhöfeii hatten sich bereits am

frühen Morgen zahlreiche Privataittobttsse eingefunden,
um durch den Ausfall der städtischen Verkehrsmittel ein
unverhofftes Geschäft zu machen. Die Taris nahmen Satu-
melgäste nach allen Richtungen auf und gaben auf diese
Weise den Bemittelteren Gelegenheit, schnell zu ihrem
Arbeitsplatz zu gelangen.

Der weitaus größte Teil der arbeitenden Bevölkerung
aber sah sich gezwungen, bis zu 10 Kilometer lange
Märsche zu Fitß zu machen. Die Zahl der Streikenden
bei den städtischen Transportitnternehmungen beträgt ins-
gesamt etwa 100000. Die Mülleimer und Aschekübel stan-
den noch bis spät in Den Vormittag hinein an allen
Straßenecken und vor den Häusern, da auch Straßenreini-
gung und Müllabfuhr streiken.

Der Jnnenmitiister hat sofort eine Verstärkung des
städtischen Ordnungsdienstes veranlaßt, um die Ruhe auf-
rechtzuerhalten. An zahlreichen Brennpunkten des Ver-
kehrs wurden Abteilungen Mobiler Garde postiert, ins-
besondere an den städtifchen Autobusdepots und den gro-
ßen Umsteigebahnhöfen der U-Bahn.

Ministerpräsident Chautemps hat Leon Blum, den
Jnnenmiiiister Dormoh und den Kriegsminister Daladier

daß Herr Botinet, trotzdem er für sich in Anspruch nimmt,
daß es ihm gelungen sei, 28 Milliarden zurückzuzahlen
und die Zinssätze um die Hälfte zu senken, doch seine Rede
ganz pessimistisch ausklingen ließ. Danach stehen die Fran-
zosen vor einem entscheidenden Kreuzweg, von dem ihr
Schicksal abhängt. Wenn sie immer nur neue Forderun-
gen stellen unD Die Arbeit der Regierung erschweren, Dann,
fo meinte er wörtlich, geht Frankreich dem sicheren Ruin
entgegen. Zwar beieuerte er dann in gleichem Atem, daß
er Die Bürgertugenden seiner Landsleute kenne und an
Frankreich nicht verzweifele, aber das ist ja schließlich das
mindeste, was man von einem Finanzminister verlangen
muß. Es läßt sich nur nicht leugnen, daß im Volke diese
Verztveiflungsstimmung in noch viel stärkerem Ausmaße
vorhanden ist. Der betrogene Rentner und Sparer, also
die frühere Mittelschicht Frankreichs. ist proletarisiert. und

_ er ist damit den kommunistischen Haßgesängen eben-so ge-
neigt wie Der Arbeiter und Angestellte, dessen Reallohn
mit der Teuerung nicht Schritt halten konnte.

 

sich der Streikbewegung angeschlossen, «

 

_ nisten der Jnnenminifter Dormoh,

 

zu einer Besprechung beordert, um mit ihnen die Streik-
lage eingehend ztt erörtern. Wie verlautet, dürste die
Frage einer erneuten »Lohnangleichung« nicht sofort er-
örtert werden, zumal hierfür weniger die Regierung ats
der Pariser Stadtrat zustäiidig ist. Jhre Bemühungen
werden darauf gerichtet sein, zunächst eine Entspannung
und dann eine möglichst baldige Wiederaufnahme der
Arbeit herbeizuführen. Die Regierung bemüht sich, alle
Maßnahmen zu treffen, um Die Versorgung der Hauptstadt
mit Lebensmitteln sicherzustellen.

Der Kaheniammer beginnt
. Diesozialdemokratische Kammerfraktioii beschäftigte
sich in einer Soiidersitzung mit der Frage der von der
Volksfrontregierung beschlossenen Eisenbahntariferhöhuiig
um nahezu 25 v. H. Die Fraktion stellt in Diefem Zusam-
menhang fest,-daß dadurch unweigerlich die Lebenshal-
tungslosten steigen müßten und eine Krise des Fremden-
verkehrs unvermeidlich sei. Die Fraktion beschloß, eine
Abordniing zum Ministerpräsidenten zu entsenden, um ihn
zu bitten, Die Frage noch einmal zu überprüfen. Es scheint
aber, als ob man in sozialdemokratischen Kreisen einer
geringeren Tariferhöhung, die über das ganze kommende
Fah; verteilt werden soll, nicht ablehnend gegenüberstehen
ur e.

 

Ein Putiiititlan der Kommune
Aufsehenerregende Aussage nur Dem Pariser

Untersuchungsausschuß.
Der französische Jngenieur Deloncle, der als

Haupt der Verschworer der ,Cagoulards« angesehen wird,
erklarte im Verhör, daß d e Kommunisten in der Nacht
zum 16. November einen Putsch iti Paris geplant hätten.
Er habe sich mit General Dusseigneur, dem Vor-
sitzenden der Union der Selbstverteidigungsausschüsse, in
Verbindung gesetzt, der daraufhin dem Stabschef des Ge-
neralissimus Gamelin einen Besuch abgestattet habe. Wei-
terhin habe er das Mitglied des Obersten Kriegsrates,
General Dussieux, von dem geplanten kommunistischen
Ausstand in Kenntnis gesetzt, amit dieser ebenfalls den
Generalissimus Gamelin unterrichte. General Gamelin
sei, so habe u. a. General Dussiseux erklärt, über Die Mit-
teilung keineswegs überrascht, denn er sei bereits von
anderer Seite über den kommunistischen Putsch unterrich-
tet worden. «

_ Am 18. November, erklärte Deloncle weiter, habe er
eine Zusammenkunft mit einem höheren Offi ier aus der
Umgebung des Präsidenten der Republik ge abt. den er
ebenfalls von den Nachrichten in Kenntnis se te. Dieser
Offizier habe seiner Besorgnis über die Verteisdigun des
Gusse-Palastes Ausdruck gegeben und versicherte, da der
sowjetrussische Botschaster einen he f t i g e n W u t a n -
fall bekommen habe, als er erfuhr, daß der kommu-
nistische Putsch bekanntgeworden und damit vereitelt fei.

Deloncle gab dann die Einzelheiten über das ge-
plante Vorgehen der Kommunisten bekannt. Am 20. Okto-
ber habe er erfahren, daß ein Befehl ergangen sei, die-
Kommunisten sollten nach dem 4. November unD vor Wie-
derzusammentritt der Kammer losschlagen. Es habe eine
Versammlung statt egunDen, an Der Franzosen, Bombe-
wisten und einige fiziere der franzosischen Armee teil-
genommen hatten. Jn dieser Versammlung sei als Zeit-
punkt für den Putsch die Nacht zum 16 .November, und
zwar 2.30 Uhr früh, festgesetzt worden.

Der Angriff sollte in Drei Etappen vor sich geben-
1. Verhaftung und Ermordung von Geiseln, 2. Besetzung
der Bahnhöfe und sämtlicher Transportmittel einschließ-
lich der Telephonzentra-len, der Bürgermeist·ereien, der
Bank von Frankreich usw., 3. Besetzung des 7. Arondiffe-
genug mit dem Kriegsministerium und den benachbarten
a ernen.

Die ersten zu ermordenden Personen, er-
klärt-e Deloncle weiter, sollten nach dem Plan der Kommu-

der stellvertretende
Ministerpräsident Leon Blum und der sozialdemokra-
tische Arbeitsminister Lebas sein, um aufdiese Weise
die Verbrechen offensichtlich faschistischen Elementen zu-
schreiben zu können. Am nächsten Tag-e sollten dann
Kriegsminister D a l a d i e r, Die Führer der Rechtsoppo-
sition, La Roche, Doriot, Taittin er und
C h i a p p e sowie der ehemalige Kriegsmar neminister
Pie i ri ermorDet werden. Gleichzeitig wollten die
Kommunisten sich in den Besitz von etwa 300 bis 400 Gei-
seln fegen, Die in· erster Linie aus industriellen unD
Finanzkreisen stammten.

Deloncle gab zum Schluß noch eine Schilde der
kommunistischen Streitkräfte. Es handele sich einma- um
militärisch organisierte Stoßtrupps in Stärke von
etwa ts 000 M a n n, die sich in der Mehrzahl aus Aus-
ländern und Farbigen zusammensetzten Ferner seien
wenige-r gut ausgebildete. doch von Resewroititismi Der



franzosischen Armee geleitete Verbande in Starke von
rund 65 000 M a nn vorhanden, die sich in der Hauptsache
aus Elementen der Kommunisstis n Partei zusammen-
setzte-n Die Bewaffnung habe n Maschinen-gewehren,
Handgranaten, Armeegewehren unsd Arineepistolen bestan-
Den. Abschließend betonte Deloncle, daß der Generalstab
alle Einzelheiten des Planes, den er geschildert habe, in
Händen habe.

{Rationalismus DasLeitungde
Der Regierungswechsel in Rumänien.

Die Neubislsdung der rumänischen Regierung findet in
allen politischen Kreisen Europas starke Beachtung. Bei
der Eidesablegung der Mitglieder der neuen rumänischen
Regierungsind zwischen König Carol unsd dem neuen
Miaristerpräsidenten Ansprachen gewechselt worden.

König Carol führte aus, daß Goga einen neuen Weg
beschreite, dessen Losungswort Nationalismus heiße. Das
sei ein schönes Losungswort, aber es sei schwer zu ver-
wirklichen. Alles dies habe er gewußt, als er Goga zum
Ministerpräsidenten berufen habe. Die neue Regierung
stütze sich aus die Kraft des Nationalismus und auf den
Bauern. Diese seien die Symbole der Vereinigung in der
neuen Regierung, der er segensreiche Arbeit wünsche.

»Der neu-e Ministerpräsident sagte u. a., die christlich-
nationale Jdese bilde die Grundlage seiner Regierungsanf-
fassusng. Die Regierungsarbeit werde sich in erst-er Reihe
der Bau-ernschaft, der größten Stütze des Staates, zuwen-

. Er sei sich der Zeit vollkommen bewußt, in Der sich
die Grundlagen des Friedens in der Welt noch nicht ge-
klärt hatten unD in Der Rumänien von einem unbestreit-
baren seelischen Aufruhr beherrscht werde. den er als Auf-
taskt zu großen schöpferifchen Werken betrachte.

Die nationalzaranisti che Partei hat die vier Mitglie-
der, die der Regierung oga angehören, ausgeschlossen.
Es handelt sich um den Jnnenminifter, den Justizminister,
den Verkehrsminister und ukm einen Unterstaatssekretär.

Während die ungarische Presse die Auffas-
sung vertritt, daß weitere entscheidende Ereignisse im
inneren. Leben Rumäniens bevorstehen, ist man in Po-
len mit Der Regierungsneubildung durchaus zufrieden.
Man verweist darauf, daß die nationalchristliche Partei auf
außen-politischem Gebiet für ein enges Bündnis mit Polen
eintrete. Goga selbst sei Vorsitzender der Polnisch-Rumä-
schen Gesellf ft. -

» Jm größten Teil der fr a n z ö f i s ch e n Presse findet
die neue rumanische Regierung keine sehr freundliche Auf-
nahme. Reben der Ablehnung jedweden autoritären
Charakters, der der französischen Mentalität widerstrebt,
befürchtet man vor allem einen W echs el der bisherigen
außenpolitischen Orientierung. Die Persön-
lichkeit des neuen Ministerpräsidenten Goga wsird beson-
ders kritisch beleuchtet, dem man vor allem a ntis emi-
tisch e Einstellu n g vor-wirft. Der marxiftische »Po-
pu·laire« spricht von einem ,,Schritt zur faschistischen Di·k-
tatur«, wahren-d einig-e Rechtsblätter immerhin feststellen,
daß sich Konig Carol an einen Patrioten gewandt habe,
um eine Regierung außerhalb der alten Parteien zu bil-
Den. Man müsse zumiwdest abwarten, wie das Programm
dieser Regierung aussehe, ehe man sie beurteile.

.. »Die L o n d o n e r Blätter rechnen teilweise mit einem
volliia anderen außsenvolitiscben Kurs Rumäniens unter  

sein-er neuen lihrung un'D heben gleichfalls hervor, daß
der neue rum nische Kabinettschef Antisemit fei.

Ministerpräsident Goga stammt aus Siebenbürgen, ist in
Reschinar bei Hermanntadt geboren und als Dichter bekannt.
Er ging seinerzeit aus er öfterrei isch-ungarifchen Monarchie
nach Altrumänien, wo er für die ereinigung aller Rumänen
kampfte.· Er ehörte verschiedenen Parteien an und schloß mit
Euza später en Bund, der die Ehristlichnatioiiale Partei be-
gründete. A. E. Euza, der der Re ierung als Staatsminister
angehört, ist der Begründer der hristlchnationalen Vertei-
digiztngsliga und kämpft seit 40 Jahren- für den Antisemitis-
mu .

Der sililiislel tu Weltnroblemen
Von Reichsamtsleiter Dr. Walter G r o ß,

Leiter des Rassenpolitischen Amtes der NSDAP.
Ein Jahr liegt hinter uns, das statt der ersehnten

Befriediing auf dem ganzen Erdball neue Anseinander-
setznngen politischer und militärischer Art gebracht hat.

 

 
Statt der Festigung von Ruhe unD Ordnung, von Sicher- .
bei: unD Achtung voreinander haben wir an nur zu vielen ’
Stellen der Welt neue Unruhe, Konflikte und Anseinander-
ietzun en erlebt, nnd es will scheinen, als wenn das nen
heran ziehende Jahr 1938 Darin zunächst noch keine Aende-
rung bringen wird.

« Mag beim oberflächlichen Blick jeder dieser Konflikte
seine besondere, bald politische, bald wirtschaftliche Ur-
sache haben, so ist bei genauem Hinsehen nicht zu verken-
nen, daß in einer großen Zahl der ungelöften Fragen
unserer Zeit rassische unD bevölkernngspolitische Momente
mit eine entscheidende Rolle spielen.

Bei Minderheitenproblemen zum Beispiel stehen
sich oft die formale Betrachtung der durch irgendein-en
Vertrag erzwungenen Staatsangehörigkeit und eine völ-
kische Beurteilung gegenüber, Die nach Der wirklichen blut-
niaßigen Zugehörigkeit der Menschengruppe fragt. Hier
spielt eine vorurteilslose Kenntnis völkischer Fragen eine
wichtige Rolle für eine Regelung, die auf die Dauer Be- .
stand hat.

An anderen Stellen der Erd-e sind große Völkermassen
in Bewegung, um eine vermeintliche Ueberfremdiing durch
das Recht auf politische, wirtschaftliche unD kulturelle
Eigenart zu ersetzen. Ob ausgesprochen oder verschwie-
gen, die Erkenntnisse der raffifchen Grundlagen dieser Be-
wegungen werden für alle Staatsmänner der Erde wichtig
sein,wenn sie zu einem der Geschichte standhaltenden rich-
tigen Urteil gelangen wollen.

Andere Mächte stoßen plötzlich innerhalb ihrer eige-
nen Grenzen auf bisher vernachlässigte Probleme: Der
Geburtenrückgang, oftmals unterschätzt, wird plötzlich in
seiner ganzen Ausivirkung auf die politische, die wirtschaft-
liche und die militärische Kraft der Nation erkannt unD
fügt damit den Gesichtspunkten der großen Politik einen
Hinz wesentlichen neuen hinzu. Jn anderen Ländern wie-

r sieht man fich im Laufe des verflossenen Jahres in
einer bisher unbekannten Schärfe vor das Problem der
fremdrassigen jiidifchen Einflüsse gestellt, die noch in jedem
Land und in jedem Volk in innerlich notwendigem Gegen-
satz zu den eigenen nationalen Interessen gestanden haben.

Und über die ganze Fülle dieser rasfifchen Probleme
hinweg dauert die Ausesinandersetzuing mit der blutsfeind-
lichen rassenlosen Lehre des Bolschewismus an, der sich
innerhalb und außerhalb der Grenzen Sowjetrußlands
von Monat zu Monat weiter entlarvt. Wie sehr sein
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Welibild iM).

Neubildung der rumänischen Regierung.
Der Vorsitzende der Christlich-Nationalen Partei, Oktabian
Goga, hat die neue rumäiiische Regierung gebildet.

politisches Dogma die nüchternen Erkenntnisse der Erb-
iind Rafsenforschung fürchtet, hat uns im Sommer des
Jahres 1937 die Verschiebung des Jnteriiationalen.Ve»r-
erbungsforscherkongresses gezeigt, der seit langer Zeit fur
Moskau angesetzt war. dann aber abgefagt werden mußte.
da auch die führenden sowjetrtifsischen Genetiker inzwischen
dem Terror Stalins zum Opfer gefallen sind.

So wird immer deutlicher, welche Bedeutung die sach-
liche Kenntnis der Probleme der Rassen- und Bevolke-
rungspolitik für alle Politiker aller Länder besitzt. Deutsch-
land hat nicht nur auf dem Gebiet der wissenschaftlichen-
Forschung, sondern auch ihrer Anwendung für die Politik
in den letzten Jahren bahnbrechend gewirkt. Welche Fol-
gerusng die Völker atis den Tatsachen der Rasse und der
Erblichkeit ziehen, wird jeweils verschieden sein. Einen
aber soll uns der ehrliche Wille, aus den Wirren einer
dunklen Gegenwart durch die nüchterne Erkenntnis der
Rassenproblenie die Weit einer helleren Zukunft entgegen-
zuführen, in der Gerechtigkeit nnd Friede für alle Nationen
endgültig Wirklichkeit werden.

Erbitterie Kämpfe um Terael
Die roten Horden bereits in die Verteidigung gedrängt

Die nastionalspanischen Trtippen des Generals

Aransda konnt-en weiterhin erheblich an Boden gewinnen

unsd verdränaten Die Roten aus wichtiaen Stellunaen wo-
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»Sie sollten das nicht so tragisch nehmen«, sagte sie
fchweratmend, als sie gleichzeitig mit ihm vor der Tür
anlangte. »Das kommt immer wieder mal vor, daß man
in Gedanken einen Schlüssel stecken läßt.«

Ueber Grahnes Lippen kam nur ein verzerrter Laut,
und jetzt erst gewahrte Jane die Schweißtropfen, die auf«
seiner Stirn standen. Niemals zuvor hatte sie den Mann
je auch nur im geringsten erregt gesehen, unD nun schien
er alle Fassung verloren zu haben. Er mußte eine namen-
lose Angst um seine Blumen ausstehen. Ein verstörteres
Gesicht als das Grahnes hätte sich Jane nicht vorstellen
können.

14

Er öffnete die Tür so weit, daß er eben eintreten konnte,
und winkte dem Mädchen, zurück zu bleiben. Jane folgte
der stummen Aufforderung. Grahne sah sich nach allen
Seiten um, dann schob er die Tür noch ein Stück auf und
sah über die Schulter zurück.

»Kommen Sie, Miß Heatheri« Seine Stimme klang
schon wieder frei und leicht, und sein Gesicht bekam wieder
Farbe und das alte, muntere Lächeln. »Es tut mir sehr-
leid, daß ich mich so unbeherrscht gezeigt habe, aber Sie
müssen bedenken, was unter Umständen für michan dem
Spiele stand, wenn jemand hier unbefugterweise einDrang.“

Er schloß die Tür hinter dem Mädchen.
»Die Zucht der .Königin der gIlnDen‘, Die eine Heißluft--

nnd eine Kühlanlage erforderlich macht, kostet mich nicht
nur sehr viel Geld, sondern noch viel mehr Mühe und
Opfer an Zeit und Geduld. Ein Fremder, der hier herein-
kommt und die Pflanze vielleicht unsanft anfaßt, würde
den teuer erkauften Erfolg aller meiner Opfer unD Be-
mühungen viele Monate hindurch zunichte machen. Der
Gedanke hätte mich beinahe um den Verstand gebracht.
Es scheint nun aber doch, als wäre niemand herein-
gelommen. Wie ich allerdings vergessen konnte, den
Schlüssel abzuziehen, verstehe ich nicht, und wenn ich
hundert Jahre alt werde. Jn dieser Hinsicht bin ich näm-
lich die Vorsicht selbst. Wenn ich das Treibhaus verlasse,
überzeuge ich mich immer ein halbes dutzendmal, den
Schlüssel in der Tasche zu tragen, unD sehe sogar noch zu
allem Ueberfluß auf die Tür zurück. Trotz alle-dem muß
ich heute morgen vergessen haben, den Schlüssel von der
Tür abzuziehen. Anders ist die Sache nicht zu erklären.
Lassen wir die dumme Geschichte jetzt.«

Die ganze Zeit über hatte er die Pflanze nicht aus den
Augen gelassen. Nun trat er mit dem Mädchen dicht an

   
 

den Geröllhaufen heran. Die grüne Knolle war in den
letzten Tagen beträchtlich in die Länge gegangen nnd lief
in einer seidigschimmernden Oeffnung aus, die von einem
dunklen Rot übertönt war. Jane beugte fich voller Freude
darüber.

»Kann sich der Kelch nicht stündlich öffnen, Mr.Grahne?«
„mein!“ erwiderte Grahne. »Das ist eben die Eigenart

der Pflanze. Der Kelch hält die heranreifende Farben-
pracht außerordentlich lange umschlossen, während die

Blüte im Licht schon nach verhältnismäßig wenigen
Stunden Dahinfiecht.“

Er gab ihr noch eine ganze Reihe von Erklärungen,
und obwohl Jane aufmerksam seinen Ausführungen
lauschte unD gleichzeitig den geschlossenen Blütenlelch be-
wunderte, merkte sie doch, daß Grahne nicht ganz bei der

Sache war. Seine Augen waren bald Da, bald dort, und
gelegentlich setzte er in feinem Wortschwall aus, um dann
nicht gleich wieder die rechte Fortsetzung zu finden. Ei-
schien also immer noch über die Sache mit dem Schlüssel
nachzugrübeln.

Sie vertiefte sich in die Betrachtung der riesigen Blätter
und der starken, wasserhellen Zweige. Grahne setzte in
seinem Vortrag aus, unD als sie sich ihm nach einer Weile
zuwandte, kam er eben aus dem Hintergrund des Raumes.

»Miß Heather«, sagte er und feine Stimme enthielt
wieder einen Anflug von Heiserteit, »würden Sie bitte
nach dem Zimmer gehen, in das ich Sie vorhin führte,
und die Zange holen, die dort auf der Kommode liegt.
Jch fürchte, eines der Heißluftrohre ist schasdhaft geworden.
Die Rohre enthalten Mischluft, die für Die menfchliche
Lunge außerordentlich schädlich ift. Bitte, tun Sie mir den
Gefallen« .

»Aber gern!“ nickte Jane, ohne sich im mindesten Ge-
danken über diese Bitte zu machen.

Sie ging, unD er machte Die Tür hinter ihr zu. Zwei
Minuten später erschien er im Freien. Ein Blick auf das
Haus besagt-e ihm, daß Jane noch nicht zurück kam. Ver-
mutlich suchte sie nach der Zange.

Er lächelte kurz, dann lief er hinter den Backsteinbau.
Zwischen diefem und dem Schrägzaun des Gartens befand
sich ein schmaler Weg, der mit rötlichem Sand bedeckt
war. Hatte sich ein Unbefugter Zutritt zum Garten ver-
schafft, so war er sicher über den verhältnismäßig niedrigen
Schrägzaun gestiegen, der obendrein gegen Rice Garden
gut gedeckt war.

Grahne schritt den Weg entlang unD spähte jede Hand-
breit des roten Sandbelags ab. Es war eine vergebliche
Mühe. Er bekam nichts zu Gesicht, was einer Fußspur
glich. Immerhin, der Weg war nicht breit. Es bedeutete
eine Kleinigkeit, ihn zu überspringen.

Unzufrieden und voll bedrückender Gedanken kehrte er
ins Treibhaus zurück. Wohin er die Blicke auch richtete,
es befand fich alles in schönster Ordnung. Nicht das
geringste wies darauf hin, daß sich ein Unbefugter Eintritt
verschafft hatte, und dennoch...i Es wollte ihm nicht in
den Kopf. daß er vormittags vergessen haben sollte, den
Schlüssel aus der Tür zu ziehen.

 

 
 

Gefetit den Fall. er hatte den Schlüssel wirklich ab-

gezogen und an seinem gewöhnlichen Platz untergebracht,
Dann hätte jemand ins abgesperrte Haus eindringen und
sich den Schlüssel aus einem verschlossenen Schrank des
verschlossenen Schlafziiiinters aneignen müssen. Grahne
hielt die Fäuste an die Schläfen. Das war ja ganz und
gar unmöglich. Lieber freundete er sich noch mit dem Ge-
danken an, daß er den Schlüssel hatte steckenlasfen.

Jn seiner Ratlosigkeit lief er eine Weile auf unD ab,
bis er fich plötzlich des Mädchens entsann. Sein Kinn fuhr
hoch. Wo blieb Jane so lange? Er hatte sie nun schon
bald vor einer Viertelstunde weggefchickt.

Mit ein paar Sprüngen war er im Freien, warf die
Tür hinter sich zu und näherte sich eiligst dem Hause. Ais
er in den Gang stürmte, blieb er verblüfft flehen und sog
die Luft tief in die Nase. Das roch doch nach Kaffeel Er
wußte nicht mehr, was er denken sollte.

Die Tür zu dem Raum, in dem er gelegentlich Tee oder
Kaffeezu brauen pflegte, stand etwas offen. Er lief hin,

stieß sie auf und blieb fassungslos auf Der Schwelle stehen.
Jane stand vor dem kleinen Gasofen unD nahm eben

das kochende Wasser weg. Sie hatte ihren Mantel ab-
gelegt und eine weiße Schürze vorgebunden. Geschickt
brühte sie den Kaffee in eine Kanne, und der Mann sah
ihr mit offenem Munde zu.

»Gut, daß Sie endlich kommen«, fagte fie munter, ohne
einen Blick von ihrer Tätigkeit abzuwenden. »Wie wünfchen
Sie den Kaffee eigentlich? Stark oder mittels«

Als keine Antwort erfolgte, drehte sie sich herum-, und
ihre Hände fielen nieder.

»Mr. Grahnes« schrie sie beinahe, als sie einen Blick in
sein Gesicht warf.

Er kam ein paar uiifichere Schritte näher unD fah bald
auf das Mädchen, bald auf das danipfende Getränk. Jn
feinen Mienen arbeitete es, und er mußte sich mit über-
menschlicher Gewalt zur Ruh-e zwingen.

»Ich weiß nicht“, fagte er ranh unD mit einer merk-
würdig fremden Stinime. »Wenn das so weitergeht, werde
ich verrückt.« Er sah ihr voll ins Gesicht. »Ich habe Sie
doch gebeten, eine Zange zu holen . . .!-«

»Ja, und als ich in dem Zimmer war und eben die
Zange nehmen wollte, kamen Sie nach unD baten mich,
nebenan Kaffee zu kochen«, stanimelte Jane, die sich das

Verhalten des Mannes nicht zu erklären wußte.

Grahne hatte plötzlich das Gefühl, als drehte sich das
Zimmer um ihn. Er starrte iu das fassungslofe Gesicht
des Mädchens, dann sank er auf einen Stuhl. Janes Ver-
wirrung steigerte sich immer mehr. Was war mit ihm nur
los? Er hatte sie doch ersucht, Kaffee zu kochen, und nun
fah er gerade so aus, als könnte er sich an nichts mehr er-
innern.

»Ich fürchte, Sie find lrank...«, lispelte sie nach einer
langen Weile des Schweigens.

Er lachte schrill und unnatürlich auf.
»Möglich, daß ich bald krank werde«, nickte er grimmig

unD schien sich allmählich wieder zu fassen. »Sie müssen
mir das genau erzählen, Miß Heather. Also, ich schickte
Sie hierher, Die Zanae zu holen. Was aeschali Dann?"

Fortsetzung folgt



bei es zu heftigen Nahkämpsen kam. "Die Truvtsenbewe-
mengen nehmen ständig an Bedeutung zu; das Opera-
tionsgebiet der beiden Flügel, die die Uniklammerung der
bolechewistischen Bela erer durchführen, umfaßt bereits
30 uabratiilometer. Die Bolschewisten gehen immer mehr
in die Abwehr über. Die nationale Flugwafse leistete
wieder glänzende Arbeit, den roten. motorifierten Nach-
schub bracht-e sie fast gänzlich zum Stehen und vernichtete
mehrere geschlossene Feindverbände.

Bolschewistische Gegenangriffe im Abschnitt Caude an
der Straße nach Saragossa scheiterten im heftigen Ma-
schinengewehrfeuer der Nationalen. Der Kampfplatt ist
von Leichen der Feinde übersät, unter denen sich viele
Ausländer befinden. Die Bolschewisten beschossen erneut
heftig, aber wirkungslos Teruel.

Die nationale Heeresleitung ist über die Entwicklung
des Kampfes sehr befriedigt. Mit der Garnison von
Teruel steht sie weiterhin in ständiger Funtverbisiisdung
Jn Teruel selbst herrscht bei den nationalen Verteidigern
eine denkbar zuversichtliche Stimin-ung.» Die bo-lsschewisti-
schen Milizen an der Front von Teruel sind um so ent-
täuschter, und um sie zu ermutigen, besuchten die berüchi
ttgte Kommunistin Passionaria und der Bolschewistenhaupt-
ling Hernasndez die Front.

Material iiir Notsnanien
Wie Reuter aus Mexiko-Eith meldet, soll-en zwanzig

Flugzeuge für Rechnung der spanischen Bolschewissten auf
dem Daimpfer »Jbai« von Veracruz aus nach einem rot-
spanischen Hafen verschifft wogen fein. Das Schiff soll
außerdem eine Ladung von unition an Bord haben,
die von Rotspanien in Bolivien gekauft word-en und in
Veraeruz seit einigen Monaten gestapelt worden sein soll.

n Bareelona befinden sich, bestimmten Meldung-en
zufo ge, amerikanische Wirtschaftsvertreter, die mit Prieto
über eine Anleihe zwecks Waffenliefserungen verhandeln.
Prieto soll den Amerikanern als Garantie die Ausbeu-
tun von Gruben in Neukastilien abgetreten haben. Die
nat onalspanischen Behörden protestiieren energisch gegen
derartige Machenschaften und weis-en darauf hin, daß sie
keinen Vertrag anerkennen würden, durch den nationaler
Boden ans Ausland verschachert wird.

England trifft Vorsorge
Option auf bie gesamte kanadische Weizenernte?

Wie der Londoner »Daily Herald« erfahren haben
will, haben das englische Handelsamt und der Verteidi-
gungsminister Jnskip sich ein-e Option auf die gesamte
kanadi che W-eizenernte geben lassen, um für den Notfall
ein-en e·i-l der englischen Lebensmittelversorgung sicherzu-
stellen. Müsse man die Weizenernte übernehmen, so werde
das England über 100 Millionen Pfund kosten.

Diese Maßnahmen bildet-en jedoch nur einen Teil
eines groß-en Planes zur Atifstapelung von Lebensmit-
teln für den Notfall. Nach diesen Plänen, die Jnskip ge-
meinsam mit der Lebensmittelabteislung des Handels-
amtes und der Luftschutzasbteilung ausarbeitete, sollen
alte, nicht mehr benutzt-e Häfen an der Süd- und West-
küste Englands und in Schottland Mittelpunkte für ein-e
derarti- e Aktion werden, statt der leicht angreifbaren gro-
ßen Hä en. Auch sollen Vorräte an Konserven und Roh-
sett angelegt werden. unsd man prüfe Transporifragien wie
solche der ersorgung mit Kornfrucht

Allerlei Neuigkeiten
Oderschiffahrt eingestellt. Wie das Wasserbauamt Breslau

mitteilt, ist wegen des starken Frostes und der Eisbildung iti
den Schleusenkanälen und im Oderstrom vor den Nadelweh-
ren mit dem Absenken der Staue begonnen worden. Die Oder-
schiffahrt ist damit bis auf weiteres zur Einstellung gelangt.

Der Frauenmord in Moelln aufgeklärt. Der am 18. De-
zember an der 21jährigen Emmi Lange begangene Mord bat
schnell seine Aufklärung gefunden. Es gelang der Kriminal-

»polizeidienststelle Hamburg, im Zusammenwirken mit der
Pol zei und Gendarmerie in Moelln als Täter den 26jährigen
Hans Weidemann zu ermitteln und festzunehmen. Nach ein-

— gehendem Verhöt gestand der Verhaftete, fein Opfer frühmor-
gens auf bem Wege zur Arbeitsstätte ermordet zu haben.

Explosion auf einem Trampdampfer. Aus biher unbekann-
ten Gründen kam es in dem kleinen Kanalhafen Poole auf
dem norwegischen Trampdampfer »Jnna« im Vorschiff zu einer
Ekplosiom die meilenweit zu hören war. Drei Besatzungs-
m tglieder wurden so schwer verlegt, daß sie ins Krankenhaus
geschafft werden mußten. Der Wa gänger wird vermißt; er ist
anscheinend der Explosion zum Opfer gefallen.

—

schisstbrand in Hamburg
Feuer auf dem Woermanti-Dampfer »Wangoni«.

. Hamburg, 29. Dezember. Mittwoch gegen 3 Uhr früh ent-
gand aus dem im Hamburger Hafen liegenden deutschen
ampfer »Man oni« der Woermann-Linie A.-G. Hamburg

anscheinend info e von Selbstentzündung ein Feuer, durch das
der Speisesaal er er Klasse, das Treppen aus zwischen Haupt-
nnd Promenadendeik und die Halle au gebrannt bzw. stark
angebrannt sind. Das Feuer entstand in einer Kammer, die
ur Zeit unbewohnt ist. Von hier sprang es auf das Treppen-
äsus über, wo es in der Holzverschalung und anderen Gegen-

nden reiche Nahrung fand.
Das Schiff hatte erst am Abend einen neuen arbanstrich

erhalten, der den Brand begünstigte. Die beiden achleute an
Bord bemerkten das Feuer, als es aus der unbewohnten Kant-
tner herausschlug. Sie Bgingen so ort mit Bordlöschgeräten
gegen »den Brand vor. ald griff ie Feuerwehr mit mehre-
reindZugen und einem Löschboot ein und kämp te das Feuer
n e er.

Alls Vkllllilm Und Umgcgclld.
Brockau, den 30. Dezember 1937.

31. Dezember.
Sonne: A.: 8.11, U.: 15.55; M ond: A.: 6.57, U.: 15.01.

1747: Der Dichter Gottfried August “Bürger in Molmerschwende
atii Harz geb. ägest 1794). —- 1899: er Operettenkomponist
Karl Milldcker n Baden bei Wien gest. (geb. 1842). — 1924:
Der General Georg Maercker in Dresden gest. ( eb. 1865). -
1935: Der Botschafter Roland Köster in Paris ge t. (geb. 1883).

„Die Zeit ist ein wunderlich ding«
»Und dann«, sagte Goethe am letzten Abend des Jah-

res 1824 zu Johann Peter Eckermann, »ist die Zeit ein
wunderlich Ding«. Als schauerliche Symbole der Zeit gal-
ten ihm die Uhren, die in unerbittlichem Gleichmaß die
rinnenden Tage und Stunden zerlegen. Schließlich kam er,

· als er im alten Vindar auf die Zeile stie , »Wir alle ge en
dein Ende zu«, zu der Erkenntnis: » ur die Mens en
Hexchen die Zeitl« Was die Zeit ists Wir wollen ver-
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Und nun, Nadfahrer, aufgemerktl
Unser Berkehrsfachmann hat das Wort

Mit einem nicht unerheblichen Prozentsatz sind auch die
Radfahrer in der Verkehrsunfallstatistik verzeichnet. Jn i r
nnd aber noch nicht die zahlreichen Fälle regi riert. bei denen
ein Radfahrer wohl den ersten Anlaß zu e neni Unfall ab-
gegeben at, aber in den darauffolgenden Wirren meistens
verschwin en konnte. Mit 18 Millionen Radfahrern rechnet
man schaßuiigsweise in Deutschland, ein riesiges Heer bewegt
sich also tagaus, tagein auf diesem billigen und ver ältnis-
mäßig schnellem Fa rzeug dur die Straßen. Kein under,
daß die Gesetzgebung sich der vie en radfahrenden Volks eiiossen
besonders annimmt und sie auf jede nur erdenkliche rt vor
Schaden an Leben, Gesundheit und Eigentum zu sichern ver-
sucht. Jii dieser Sorge steht Deutschland jedoch nicht allein.
sondern teilt sie mit vielen anderen Ländern. in denen eben-
falls ein starker Rad ahrverkehr besteht. Da die Gesetzgebung
bei der Aufstellung er neuen Verordnun neben der mög-
lichsten Sicherheit auch die Ziigigkeit des erkehrs, also wei-
teste Freiheit in der Fahrweise, berücksichtigt hat, können auch
die Radfahrer ein unbedingtes Vertrauen zu der neuen Ver-s
ordnung haben; sie müssen sie aber gewissenhaft erfüllen, wenn
auch hier und da schärfer in Erscheinung tretende Bestimmun-
gen dem einzelnen fürs erste etwas hart erscheinen mögen.
Bevor wir aber die Verkehrsvorschriften im einzelnen durch-
sprechen, müssen wir uns erst einmal mit der vorschriftsmäßi-
gen Beschaffenheit eines Fahrrades befassen. Vor allem,

das Fahrzeug muß betriebssicher sein.
Halt, nur keine zu lauten Einwendungen ge en diese lapi-

dare Feststellung. Man gehe einmal in eine Aus allstraße einer
größeren Stadt und prüfe in einer Auswahl die Treträder
nach, dann kommt man sehr schnell zu der Ueberzeugung, daß
die selbstverständliche Forderung nach einem betriebssicheren
Fahrrad eben gar nicht so selbstverständlich aufgefaßt wird.
Ja, es wird dabei sogar sehr gesündigt; man muß sich nur
wundern, daß sich trotz der vielen Mängel an den Rädern nicht
weit mehr Unfälle ereignen.

Bei vielen Izu rrädern ist die Lenkstange mehr als wack-
lig. Die Ketten a en oft so viel ,,Luft«, daß sie in einem fort
herausspringen. wenn der Fahrer nicht besonders darauf
achtet, seine Fahrweise darauf abstellt und dabei auf den ande-
ren Straßenverkehr naturgemäß weniger achtgibt. Es ist durch-
aus kein Einzelfall, daß gerissene Ketten mit Draht, ja sogar
mit einfachem Bindfaden geflickt werden und deshalb öfters
wieder reißen. Viele Fahrräder weisen nur ein ordeiiiliches
Pedal auf oder ihre Bremsen sind so schlecht, daß die Brems-
vorrichtung gleich Null ist. Dazu stellt er § 7 der StVQ ohne
Ausnahme fest, der Fahrer habe dafür zu sorgen, daß sich das
ahrzeug, auch das Fahrrad, in vorschriftsmäßigem Zustande
efindet. Der Halter eines Fahrzeuges darf die anetrieb-
nahme nicht anordnen oder zulassen, wenn ihm bekannt ist.
daß das Fahrzeug den Vorschriften nicht entspricht. Das Fahr-
rad muß also in allen Teilen vorschriftsmäßig ausgerustet und
auch sonst in gutem Zustand sein.

 

Ab l. Juli gelbe Nürkstrahler an den Pedaleiu
Juimer wieder ereignen sich dadurch schwere Unfälle. daß

Nadfahrer in der Dunkelheit von Kraltfahrern nicht rechtzeitig
wahrgenommen werden. Die zu tänd gen Stellen haben des-
halb einge ende praktische Versu e mit Rückstrahlern aller Art
an vers ie enen Stellen des Fahrrades emacht. Dabei er ab
eh die este Wirkung dadurclz da die ückstrahler mit gel er
arbun an beiden Seiten er » edale, also an beweglichen
eilen es Fahrrades an ebracht werden. Obwohl der § 2:3

der StVQ iese gelben· uckstrahler vorläufig nur für die
Zahrrader vorschreibt. die ab 1. Juli 1938 erstmalig in »den
erkehr gebracht werden. wird erwartet. daß die anderen Rad-

fahrer sich dieses erhohten Schutzes freiwillig bedienen. noch
bevor eine Ausrustung für alle Fahrräder vom Reichsführer g
und Chef» der deutschen Polizei angeordnet wird. Die Nii
strahler durfen weder verdeckt noch veröchmußi sein. Fahrräder
mus« en laut § 21 der StVQ mit einer elltönenden Glocke aus-
geruftet sein. Alle Fahrzeu e müssen eine ausreichende Bremse
haben," die wahrend der ahrt leicht bedient werden kann.
Fahrrader mussen so ar, so schreibt es der § 65 ber Straßen-
verkehrs-Zulassungs- rdnung vor, zwei voneinander unab-
hange Bremsen haben. Als ausreichende Bremse ilt jede am
Fahrzeug festangebrachte Einrichtung, welche die eschwindig-
keit des Fahrzeugs zu vermindern und das Fahrzeug festzu-
stellen vermag.

Auch Fahrradlicht darf nicht blenden.
Die neue Sira enverlehrsordnung räumt im § 67 der

Straßetiverkehrs-Zu assungs-Ordnung endgültig mit den ver- _
schiedenartigen Beleuchtungen aus, ie zum Teil recht starke
Blendtpirkungen hatten. Die Beleuchtung der Fahrbahn von
Fahrradern aus iiach vorn muß weiß oder schwach gelb sein.
Das Licht soll auf 50 Meter sichtbar sein. und es darf nicht
blenden. Der Lichtkegel muß so geneigt sein. daß seine Mitte
in. 10 Meter Entfernungo vor der Lampe nur halb so ho liegt
wie beim Austritt aits er Lampe. Neu ist auch die Vor christ,
daß die Lampen am Fahrrad so angebracht sein müssen, daß
wahrend der Fahrt ihre Neigung ur Fahrbahn nicht verändert
werden kann. Die elektrischen Fa rradlampen müssen in einer
amtli enehmigten Baitart ausge ührt sein. auf der das
amtli e rufzeichen angegeben ist. s uch über die Spannung
und Leistungsabgabe der Lichtmaschine besteht eine Vorschrift.
die Uebereinstimmung mit der Spannung und Leistungsaiif-
nahme der Gltihlampe vorschreibt Die Leistungsaufnahme der
Gliihlampe, die mattiert sein muß, und die Leistungsabgabe .
der Lichtmaschine, durfen ·bei einer Geschwindigkeit des Fahr-
rades von 15 Kilometer te Stunde 3 Wart nicht übersteigen
Diese Leistungen mussen sowohl aus der Lichtmaschine wie aus
der Gluhlampe verzeichnet sein. Soweit die Vorschriften über den
Zustand und die Ausriisiung der Fahrräder. Jm nächsten Ar-
stieg wegrden wir das Verhalten auf und mit Fahrrädern näher
e re en.

suchen, nun, da ein Zeitabschnitt am Versinken ist und ein
neuer herauskommt, diese Frage zu beantworten. Sie ist
nur ein Begriff, sie beginnt mit unserer Geburt und endet
mit dem letzten Atemzuge. Wir bestimmen sie nach dem Gang
der Gestirne ttnd kennen nur ihre Wirkung, wir können
sie nicht halten, sondern nur »in eine Form zwingen«,
nur messen. Wenn wir tiefer in das Wesen der Zeit ein-
zudringen versuchen und die userlose Größe der »ewigen
Uhr der Sterne« überdenken, erschatiern wir vor unserer
Kleinheit und verstehen das Wort Georg Ehristoph Lich-
tenbergs: »Unser Leben kann man mit einem Wintertag
vergleichen: Wir werden zwischen 12 und l des Nachts
geboren, es wird 8 Uhr, e e es Tag wirdkund vors5 des
achmittagsthiszrd-"es"wie "er SunYel, uns ri'm"'12 sterben

- mir.“ Seit Urgedenken beschäftigen sich die Menschen mit
der Frage: was ist Zeits. ohne eine endaültiae Formel
 

Jeder Neufahrsgruß
trägt in diesem Jahr die WHW.-Briefmarke
 

   
ausgefunden zu haben. So wird es auch vorläufig bei
der Erkenntnis Wilhelm von Humboldts bleiben: »Die
Zeit ist nur ein leerer Raum, dem Begebenheiten, Gedan-
ken und Empfindungen erst Inhalt geben“. Wichtiger als
die Frage nach dem Wesen der Zeit ist wohl die Frage
nach ihrem Wert für uns; auch hier geben die Dichter die
besten Antworten. Die kürzeste ormel fanden die Römer
in ihrem kategorischen Ruf „Larpe diem!“ (Nutze den
Tagl). Jn dem altdeutschen Walthari-Lied heißt es: »Die
Zeit ist das wichtigste, so man verlieren kann«. Beide
Worte eint der .Zweizeiler:

Die Zeit ist mein Besitz,
Mein Acker ist die Zeit! «

Dieser Ausspruch stammt von Goethe, der von Jugend
an bis ins späte Greisenalter diesen Acker unermüdlich be-
stellte, ihm reiche und köstliche Frucht abgenommen und,
wie er zu Eckermann einmal sagte, »lieber die geringste
Arbeit tun wollte«, als „eine halbe Stunde für gering
achten«. Jeder hat Besitzrecht am Acker Zeit. Jeder neue ’
Morgen gibt uns eine neue Ackerbreite, und wer sich red-
lich müht, weiß bald den Wert der Zeit zu schätzen.

In den Raubnäiliteu
Sie beginnen schon Anfang Dezember, die sogenann-

ten Rauhnächte. Die Nacht zum Nikolaustag gehört dazu,
die Nacht zum Thomastag —- und in ihr sind den Gei-
stern, die nach dem Volksglauben in den Raubnächten um-
gehen, besondere Gewalten über die Menschen gegeben —-
aber die eigentlichen Rauhnächte, auch die Zwölften ge-
nannt, liegen ,,zwischen den Jahren«, in der Zeit von
Heiligabend bis zu Drei-König Besonders in den süd-
deutschen Alpengegenden ist die Erinnerung an die Rauh-
nächte und die Geister, die in ihr umgehen, lebendig ge-
blieben. Denn diese Erinnerung ist uraltes Volksgut, und
das Brauchtum in den Rauhnächten geht auf das Brauch-
tum unserer germanischen Vorfahren zurück.

Jn den ersten Rauhnächten gehen z. B. die Burschen
im Rupperti-Winkel an der Salzach in Bayern zum »An-
rollen«. Sie holen sich von den Höfen die gedörrten Bir-
nen, die Klötzen. Sie tragen dabei Masken vorm Gesicht
und sind verkleidet. Jhr Aufzug ist lärmend und ihren

 

Bittspruch, der schon mehr ein Fordern ist, sagen sie mit.
verstellter Stimme.

Die beginnende Rauhnacht bat oft ibre eigene Poesie.
Die Rauhnächte, die Zaubernächte, sind Nächte, in
denen der Mensch in die Zukunft schauen kann. Das Mäd-
chen, das während des Abendläiitens einen Zwetschgen-
baum schüttelt nnd dann horcht, woher es den ersten Laut
hört, bekommt im neuen Jahr aus dieser Gegend den
Hochzeiter. Gefürchtet ist die Rauhnacht, die dem neuen
Jahr vorangeht. Es hat sich eben in all dem Rauhnacht-
glauben die Erinnerung an die Naturdämonen der Ver-
gangenheit erhalten, die man, so weit es möglich ist, milde
stimmen kann. deren Wüten man sich andererseits aber
auch schicksalergeben zu beugen bat.

Zur Rauhnacht gehört im Niederbaherischen auch das
Naubnachtsinaen. Die Burschen treiben dazu einen flam-

 

menden und kreisenden Stern oben auf hoher Stange und .
singen dazu. Dieser Brauch ist besonders lebendig in den
zwölf Nächten, das heißt der Zeit von Weihnachten bis

Drei-König. Die Rauhen Nächte gehen in der Nacht zu
Drei-König zu Ende. Am Abend legt der Bauer dann
wohl noch ein geweihtes Palmenkätzchen in den Stall, da-
mit das Vieh im neuen Jahr gedeihe —- letzte, ins christ-
liche umgedeiitete Erinnerung an den alten Brauch.

Wieder Reich-winterdillglotterie
Die durch den Reichsschatzmeister der Nationalsozialisti-

schen Deut chen Arbeiter-Partei,für das Winterbiliswerk des
deutschen olkes 1937/1938 angeordnete LosbriessLotterie »wird
im ganzen Deutschen Reich am 30. Dezember d. J. eroffnet
werden. Die jedem Volksgenossen bekannten „grauen Glücks-

. männer« werden also wieder unser Straßenbild beleben. Jeder
kann durch Kauf eines Loses das Werk unseres Führers för-
dern helfen.

Rundfunli-Programm
Reichs-sendet Breslau

Freitag, 31. Dezember
8.00: Wettervorhersage. Anschließend: Frauenghmnastik. —

11.45: Von Hof zu Ho : Doas aale Joahr gihet nu zu Ende,
Juni riehrn fers neue ich die Händel -— 14.00: EUiittagßbericbte.
örfennacbricbten. An chließend: 1000 Takte lachen e Musik.

Kndustrieschallplattenn — 16.00: Vom Deutschlansdseitder:
usik am Nachmittag. Jn der Pause um l7.«00: Regentropfchen

auf Wanderschaft. — 18.00: Aus Görlitz: Einkehr zur Jahres-
wende. —- 18.30: Germanische Ueberlieserungen im Brauchtum
der Jahreswende. —- 18.55: Schultpause. 19.00: Reichs-
sendung vom Deutschlandsender: Ansprache des Reichsministers
Goebbels zum Jahresabschluß — 19.20: Funkstille. —- 19.25:
Deutsche im Ausland. hört zul Aufgesungen, ausgeklungen!
—- 20.00: Von A bis l Lusti es Schallplattenkunterbunt um
l-Platten mit Manfre Schäfer. —- 21.00: Ta esspruch. —-
21.10: Jahresausklang. Bunte Gemeinschafts endun „ des
Reisssenders Breslau und der Sender Gleiwitz »und orliß.
— .30: Jahresausklang. örspieler des Reichssenders Bres-
lau, Gerhard Bertermann ( ariton), Hans Pischner (Eembalo).
der Ehor und Mitglieder des Orchesters des Reichssenders
Breslau. —- 23.55: Ansprache des Jntensdanten. —- 24.00:
Jahresanfangl (Fortsetzung der Sendung Jahresausklang) —-
1.00 bis 2.00: Aus Berlin: Tanzmusih .

—

* sWeihnachtsfeier des S. (S. »Stnrm 1916‘ Broekau
e. ß] Die am 2. Weihnachtsseiertag ausgefallene Weih-
nachtsfeier findet bestimmt am Freitag (Silvester), den
31. Dezember 1937 in Bothe’s Festsälen statt. _

« IWelche Postwertzeichen sind vom 1. Januar 1938
ab noch gültig?f Wie nicht jedem bekannt, werden mit
Ablauf des 31. Dezember 1937 zahlreiche frühere Aus-
gaben uion Postwertzeichen ungültig. Nachstehend sind
daher nochmals die Postwertzeichen ausgeführt, die vom
l. Januar 1938 ab zur Freimachung von Postsendungen
verwendetwerdenkönnem HindenburYMedaillomKopfbily
zu 4, 5, 12, 15, 25, 40, 50 Rpf. ( usgabe 1982), 1,«3,
4, 6, 8, 10, 12, 15, 20, 30, 40, 50, 60, 80, 100 Rpf.
(Ausgabe 1933); FührersMarkenbloek 6 Rpf. (ungezähnt,
gezähnt und geschlitzt); Führermarkenblock 6 Rpf. mit
Ausdruck »Reichsparteitag Nürnberg 1937“; Manne-Band-
Marke von 1937 mit rotem Ueberdruck zu 42 Rpf.;
4 Jahre Reichsluftschutzbund zu 3, 6, 12 Rps. Von bei
sonderen Wertzeichen find weiterhin noch lgültig: Burg
Rheinstein 1 Mark, Ansicht von Köln 2 Mar und 2 am,
Marienburg 3 Mark, Dom zu Speyer 5 RM., Schiffs-
hilder der WinterhilfswerksFreimarken zu 3, 4, 6, 8, l2,
15, 25. 40 Rpf. und Luftpostmarken Adler im Fluge um
die Erde zu 5, 10, 15, 20, 25, 40, 50, 80, 100 Rpf.,
Flugzeug und Bildnis von Lilienthal 2 2112m. und Zeppelin
3 RM. Von den Postkarten behalten Gültigkeit die Aus-
aben·: Hindenburg (Medaillon-Kopfbild zu 5, 6, 15 Rpf.,

zestpostkarte zum Neichsparteitag 6 Ruf» Neichsbanerndng
und Erntedanksest 6 Rps und Winterhilfswerkpostkarte
6 Rpf.

 

 



sitz-Fahrt lii die Dolouiiten
Betriebsansflug der Besatzung der KdF.-Schiffe.

Berlin, 29. Dezember. Eine besondere Ueberraschung er-
lebten die Mannfchaften der drei KdF.-Schiffe »Der Deutsche«.

- ,,Sierra Eordoba«, und ,,Oceana«, die diesen Winter über im
Mittelmeer tationiert finb, um mit deutschen Arbeitskameraden
laufend Fa rten rund um Italien durchzuführen 520 Ange-
eörige der Teöatzung traten zusammen mt 130 talienern ei
rahlendem iiiterwetter eine KdF.-Fahrt in d e Dolomiten.

und war in das weltbelannte Wintersportgebiet bei Eortina,
an. ach einem überaus herzlicheii Empfang durch die Be-
hörden wurden S litten und Stier bereitgestellt, auf denen es
in bester Urlaubs tiinniung durch die wiiiterliche Land chaft
ging. Begeistert über das eiiizigartige Erlebnis in den olos
miten lehrten die Ausflügler wieder zii ihren Schiffen nach
Venedig zurück.

Im Dienst der Nation
Neiiiahrsbotschaft des Reichssportfiihrers.

Der Reichssportfiihrer verö entlicht zur Jahreswende eine
Neujahrsbotschaft, in der es hegt:

. DasUFahr 1937 war für den deut chen Sport ein Jahr der
inneren ufrichtuiig, aber auch ein bschnitt orgaiiischer Wei-
terentwicklung Das Fundament der deutschen Leibeserziehung
wurde verbreitert durch die tatkräftige Einrichtung der Sport-
gemein chaften in den Betrieben. Die Hitler-Jugend machte
neben er von ihr eifrig betriebenen Förderung der Breiten-
arbeit die Sache des Leistungssports zu der ihrigen. Die Orga-
nisationen der Partei entwickelten den planmäßigeii Einsatz
ihrer Mitglieder im Rahmen der Leibesübungeii mit Erfolg
weiter.· Wehrmacht und Polizei schritten mit bewährter Sach-
kenntnis auf dein Wege der sportlichen Entwicklung fort. Die
große Selbstverwaltungsorgaiiisatioii des deutschen Sportes,
der Deutsche Reichsbuiid für Leibesübungen, wuchs zii einer
innerlich geschlossenen, iiatioiialsozialistisch aiisgerichteten Er-
ziehuiigsgemeinschaft zusammen

Der»Reichssportführer verweist dann auf die vom DRL.
durchgefiihrten 131 Länderliimpfe, die eine überzeugeiide Dür-
stellung des guten Einvernehmens Deutschlands mit den ande-
ren Nationen und einen Beweis der fportlichen Ritterlichkeit
des ganzen deutschen Volkes waren, und dankt allen Männern
und Frauen, die bei dem gewaltigen Aufbauwerl tätig gewesen
sind. Es heißt dann weiter:

Mit Zuversicht tritt der deutsche Sport in das Jahr 1938.
In den Nationalsozialistischen Kanipfspielen ist ihm seine all-
1ahrlich Rosse, n ständiger Entwicklung begriffene inner-
deutsche usgabe gestellt. Jm ersten Deutschen Turn- und
Sportfest obliegt den deutschen Leibesübungen die Pflicht, das
große Fest volkhaster Leibeserziehimg für alle Deutschen dies-
seits und jenseits der Reichsgrenzen zu gestalten. Wie Deutsschs
land bei den Olhmpischen Spielen seine Fähigkeit zu höch ten
Leistungen nach au en unter Beweis stellte, so soll dieses
deutsche Turn- und portfest dartun, daß wir die ewigen Werte
bolkhafter und deutschbewußter Leibeserziegung für die Nation
in Treue zu huten fähig sind. Das neue ahr fordert wieder
von uns den vollen Einsaß für die dee nationalfozialistischer
Leibeserziehung Ein jeder tue also reudig seine Pflicht. Der
Erfolg wird unser sein, weil wir für unser Voll und die Be-
wegung wirken.

Von gestern bis heute
Besuch des Chefs der argentinischeii Heeresluftfahrt.

Auf Einladung des Reichsuiinisters der Liiftfahrt und
Oberbefehlshabers der Luftwaffe wird der Chef der argen-
tinischen Heeresluftfahrt, General Verdaguer, in diesen Tagen
nach Deutschland kommen. ‚i‘m Hamburger wird er am 3.1.

 

 

1988 durch« einen Staatsemp arg begrüßt werden. Am 5. Esa-
nuar fährt der General na _erlin, um im Reichsluftfa rt-
minifterium Befprechungen zu fuhren. Der Besuch in Deutsch-
land wird sich über me rere Wochen erstrecken.

Iüdin eraaunert 400000 silillliiia
Nach siebentägiger Dauer· ging in Wien der große Be-

stechungsprozeß gegen die judische Textilhändlerin Sarah
Karniol und den Regierungsrat der staatlichen Kranken-
häuser-Direktioii, Poßnil, zu Ende. Die Karniol hatte es, wie
gemeldet, verstanden, durch Zahlung großer Bestechungssummen
die Tertillieferungen für sämtliche staatlichen Spitäler an sich
zu reißen, wobei sie außerdem noch gewaltige Ueberpreise
rechnete und Gewinne bis zu 80 Prozent einheimste, Der Staat
erlitt einen Schaden von mindestens 400 000 Schillin . Sarah
Karniol wurde nun zu zwei Jahren, Poßiiil zu 3 Jahren
schweren Kerkers verurteilt. «

Fiidiiiher Großnerlireiher verhalte
Majer Eichenbaum-Chicago in Warschau dingfeft gemacht.
Warschau, 30. Dezember. Der Warschauer Polizei elang

es, einen berüchtigten internationalen Verbrechen den Juden
Majer Eichenbauin, festzunehmen, der als „blutiger
S am“ unter den Ehieagoer Gaiigstern lange Zeit eine gefähr-
liche Rolle gespielt hat. Aus Furcht vor der Rache seiner
Bande, in der er sich Veruntreuiiiigen zuschiilden kommen ließ,
war er unter falschem Namen und mit falschen Papieren nach
Polen geflohen, wo er nach dem Vorbild Ehieagos eine Ver-
brecherbande organisierte. Kurz nach dem ersten Unternehmen
dieser Bande gelang es der Polizei, Eichenbaum in einer
hebräischen Spelunke zu verhaften Eichenbäum, der aus Paris
stammt, wo seine Eltern ein großes Konfeltionsgeschäft be-
figen, wird von der anierikanischeii Polizei wegen eines Raub-
ü erfalles auf die Bank Warren and Eh. in Chicago und der
Ermordiin des Kasseiibeaniten dieser Bank, von der franzö-
sischen Pol zei wegen Abschlachtung einer reichen Engländerin
in einem der bekanntesten Hotels in Nizza und wegen zahl-
reicher anderer Verbrechen von der belgischeii Polizei gesucht.
Mit Eichenbaimi verhaftete die Warschauer Polizei zwei andere
seit langem gesuchte jüdische Verbrecher feiner Bande.

—p·—-Isus-

 

Oakland (Kalifornien), 30. Dezember. Ein Filipino, der
mit einer abgebrochenen großen Schere durch die Hauptgeschäft-
straße Amok lief, türmte in mehrere Läden hinein und stach
auf alles ein, was ihm in den Weg kam. 16 Männern und
Frauen brachte er zahlreiche Stichwunden bei. Vier der Opfer
ftarben kurz darauf, sechs wurden schwer verwundet ins Kran-
kenhaus gebracht.
werden.

Inder Mühle non Posilieriin
Vor 125 Jahren, am 30. Dezember, schloß Yoril die

Konvention von Tauroggen.

Besiegt und geschlagen flutete Napoleons große
Armee im Dezember 1812 aus Rußland zurück zur preu-
ßischen Grenze. Mehr und mehr lockerten sich die Bande
soldatischer Ordnung, es gab nur noch wenig Bataillone,
die geschlossen marschierten, und, je länger der Marsch
dauerte, um so weniger wurden es. Nur am linken Flügel
der französischen Armee, im Baltikum und in Litauen,
stand noch eine Abteilung, die in den allgemeinen Zusam-
menbruch nicht mit hineingerissen worden war. Es waren

Der Amokläufer konnte später verhaftet

  

die Hilfstriippen, die Preußen Napoleon hatte stellen müs-
fen. Sie standen unter dem Konimando des Generals
Yorck, der seinerseits wieder dem französischen General
Macdonald unterstellt war. Wo die Preußen beim Vor-
marsch mit den Russen aneinander geraten waren, hatten
sie sich mustergültig geschlagen. Jetzt staffelten sie sich in
ebenso mustergültiger Ordnung zurück, der Grenze Ost-
preußens auf Tilsit zu. Die Riissen waren dicht hinter
ihnen, aber beide Teile vermieden die Gefechisberührung.

Doch keinesfalls dachte Yorcl damals daran, sein
10. Korps dein Korsen zu erhalten, wenn der auch einmal
sagte: »Die große Armee besteht jetzt aus dem 10. Korvs«
uiid genau wußte, daß nur die. Preußen sein « eer vor dem
endgültigen Untergang retten konnten. Yor wollte sein
Korps seinem König iind seinem Vaterlande erhalten.
Russische Unterhändler drängten ihn schon seit längerer
Zeit, sich von den Franzosen zu trennen. Aber sich be-
dingungslos auf die Seite der Rufsen zu stellen, das war
auch nicht Yorcls Gedanke. Der tapfere, pflichtbewußte
Mann muß damals in einem sehr tiefen Zwiespalt der Ge-
fühle gewesen sein, dem Zwiespalt zwischen Pflicht nnd
Neigung. Die Pflicht gebot ihm, den Willen seines Königs
zu gehorchen, der selber noch unfrei, mitten unter den
Franzosen in Berlin, nur ein Werkzeug der Franzosen
war. Die Neigung zwang ihn, mit den Russen gegen den
verhaßten Erbfeind loszuschlagen. Wir wissen fest, wie
Yorcl den Zwiespalt zwischen Pflicht und Neigung löste.
Er kam nicht dem französischen Befehl nach, der lautete:
»Der General Yorcl wird mit Ungeduld in Tilsit erwar-
tet«. Er zögerte und trat vor der preußischen Grenze so-
zusagen auf der Stelle. Clausewitz, der später berühmte
preußische General und Militärschriftsteller war es dann,
der als Unterhändler des russischen Generals Diebitsch
Yorck den letzten Schritt erleichterte. Gegen die russische
Uebermacht hätten die Preußen doch nichts mehr erreichen
können. So schloß Yorck den Vertrag, den die Geschichte
als die »Konvention von Tauroggeii« rennt, am 30. De-
zember 1812 in der Mühle von Poscheruii nahe dem rus-
fischen Ort Tauroggen. Jn dieser Konvention wurde das
preußische Korps für neutral erklärt und sollte den Land-
strich zwischen Memel und Tilsit lieferten. Sollte die Kon-
vention vom König von Preußen nicht genehmigt werden,
so sollte das Korps sich ungehindert an einen von dem
König von Preußen bestimmten Ort begeben können und
sein General sich nur verpflichten, daß er zwei Monate
lang nicht gegen die Russen kämpfe.

Die Konvention war ohne Wissen des Königs von
Preußen geschlossen worden. Erst nach ihrem Abschluß
brachte der Major von Thiele ihren Inhalt nach Potsdam
mit einem Schreiben des Generals Yorck: »Eurer Mase-
stät lege ich willig meinen Kopf zu Füßen, wenn ich ge-
fehlt haben sollte; ich würde mit der freudigsten Beruhi-
gung sterben, wenigstens als treuer Untertan und wahrer
Preuße gefehlt zu haben«. Aber Yorck fügte auch hinzu,
daß jetzt oder nie der Augenblick gekommen fei, Freiheit
uiid Unabhängigkeit wiederzugewinnen

Yorcl hatte als wahrhaft aufrechter und baterlands-
liebender Mann gehandelt. Die Geschichte überholte die
Absetzungsordex, die der König erlassen mußte. Der Stein
war ins Rollen gebracht. Jn der berühmten Rede auf der
Versammlung der oftpreußischen Stände in Königsberg
erklang dann der Faiifarenton, der zum preußischen Frei-
heitsmarsch ausrief.

 

 

Baum’s Festsäle
_._—._.—_..— Brockau —-

Silvester, den 31. Dezember, ab s Uhr

Silvester-Rummel

Sonnabend, den 1. Januar 1938, S Uhr

Neuiahrs-Tanz
Kapelle Fritz Walter

Es laden ergebenst ein FritzWarkue u. Frau
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Der “unwiderstehliche
Anny 0ndra — Hans schaltet

Soviel schöne und schlanke Beine auf einem Fleck?! . . Wenn
das nur ut ausgeht . . . . Tolle Dinge ereignen sich im Mode-
ealon Miäi, ehe es dem „unwiderstehlichen“ Hans Söhnker ge-
lingt, auf Schleichwegen der Liebe seiner geliebten Claudette

endgültig den Kopf zu verdrehen.
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l Für die uns anläßlich unserer Vermählung
l
l

l in so reicher Zahl zugegangenen Glückwünsche

I sagen wir hiermit unseren allerherzlichsten Dank.
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Sdtirrmeister (FL) CUDO Teicth
und Frau Erna, geb. Fischer. 55;««-».
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Hirschberg/ng., im Dezember 1937.    

 

  

 

     

  

  

 

 

Sport-Club „Sturm 1916“
_—_=_——= Brockau e. V.

Die am 2. Weihnachtsfeiertag ausgefallene

Weihnachtsfeier
findet nunmehr bestimmt am Freitag,
den 31. Dezember (Silvester) in
Bothe’s Festsälen, Gr. Koloniestraße, statt.

Einlaß 19 Uhr —- Anfang 20 Uhr — Ende ? ? ?
 

Wohin 'zu Silvester?
nach

Gasthaus Oldern
Freltag. den 31. Dezember, ab IS Uhr

Gr. Silvester-Rummel
Sonnabend (Neulahr). denI.Januar1938

sowre

Sonntag, den 2. Januar 1938

Der urgemiitiiehe iibliehe Betrieb
Es laden ein
 

Hugo und Paul Seholz.

 

CIRCUS

BUSCH
'.‚ BERLIN
HEFT-

Es Ist ein Brauen

von alles-s her.
wer sorgen hat

nal auch llliiii . . .
ganz besonders zum
Silvester u. Neujahrs-
tag, aus dem wir alle
Sorgen verbannen u.
einem frohen Start in
das neue Jahr. Und

Die schönen:

i »- against-sinni-
szJ - ein seen-I in

\ neu renovierten

Circus Busch

l. Breslau an

luisen latzl  
 

 

„am/- wir besorgen uns die
vorzüglichen Sorgen-

_—_ _ l brecher
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mit Wohnung

per 1. Februar zu vergeben
Wo? sagt die Zeitung.
_—

22Immer-Wnnnunu
mit Garten, für 36,- RM.

sofort zu vermieten.

man. l'il‘llSll‘ilil R

durch die

 

zeitig aufzugeben. 

Es ist eine E h r e n s a c h e ‚ daß der Geschäfts-
mann seiner Kundschaft zum Jahreswechsel 1

Zeitungs-GlückwunschAnzeige
gratuliert —- er bringt damit gleichzeitig sein Geschäft
in empfehlende Erinnerung.

Die noch fehlenden Anzeigen bitten wir recht-

„Brockauer Zellung“.
u
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1 Ltr. lose . U
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Ltr. ab Mc mit Glas

aus der gemütlichen
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N.u Ia II I‘S-KaIIe II in reidthaltiger Auswahl hält. vorrätig Dodeck’s Erben   

Schultheiß-Gaststätte
Bahnhofstraße S

Freitag, den 31. Dezember
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Neujahr-Feiertage

Familien -Tanz
Es laden freundlichst ein RudoliSchmidt u.Frau

Lindenruh
Gasthaus am Sportplatz

Freitag, den 31. Dezember 1937

Gr. Silvester-Dammes
Es ladet ergebenst ein Fritz Ziegler.

Gleichzeitig wünsche ich allen werten Gästen,

  

 

 

‚ Freunden und Bekannten

neues Jahr!

Belanntmachung.
Betr. Fettversorguiig der minderbemittelten Bevölkerung.

Die von der Reichsregierung zur Verbilligung der
Speisefette für die minderbemittelte Bevölkerung und zur
Sicherung des Bezuges von Konsum-Margarine getroffenen
Maßnahmen werden für die Monate Januar-Februar—·
März 1938 in bisherigem Umfange fortgeführt.

Die Ausgabe der Reichsverbilligungsscheine für Speise-
fette und der Bezugsscheine für Konsum-Margarine findet
tatt:
s Für die Bezugsberechtigten mit den Buchstaben

A—G am Montag, den 3. Januar 1938
H-K am Dienstag, den 4. Januar 1938
L—P am Mittwoch, den 5. Januar 1938
Qu—St am Donnerstag, den 6. Januar 1938
T—Z am Freitag, den 7. Januar 1938

in der Zeit non 8 bis 12 Uhr in der Gemeindekasse,
Zimmer 4/5. Die Bezugsberechtigten werden ersucht, sich
unbedingt an den für sie bestimmten Ausgabetag zu
alten.

h Bei der Abholung sind alle Nachweise über das Ge-
samtfamilieneinkommen (Rentenbescheid, Lohns und Ge-
haltszettel) vorzulegen.

Brockau, den 27. Dezember 1937.

Der Bürgermeister.
Herrmann.

Enangelische Pfarrttrche
zum Heiligen Geist.

Silvester, den 31. Dezember
17 Uhr Beichte und Feier des
hi. Abendmahles _

Pfarrer Schulte

 

 

231° Uhr Jahresschlußgottes-
dienst Pfarrer Schulte

Freie Evangel. Gemeinde
WiiiklersAllee 4

Freitag, den 81. Dezember
21 Uhr Jahresschlußfeier 


